
11)
Die Mutter schickte sie natürlich zum Zahnarzt , aber

Mariechen weigerte sich, hinzugehen , da es ganz gewiß
«ur Rheumathismus sei, denn sie habe keinen einzigen
hohlen Zahn.

Frau Bettis Kinder hatten alle die gute Eigenschaft,
nicht viel Wesens aus ihren Leiden zu machen, wenn sie
jselber fühlten , daß sie nur vorübergehend waren , und so
lwurde auch nicht wegen jeder Kleinigkeit der Doftor ins
Daus gehetzt. Wenn Mariechen sagte, es sei nichts, nun,
Dann war 's eben auch nichts, und es würde schon wieder
tzut werden ; also machte sich die Mutter weiter keinen
Kummer . Und das mit der Hitze war ja auch richtig ; man
ffchlief jetzt tatsächlich schlecht, wenn man auch die Fenster
In der Nacht angelweit offen ließ.

In einer dieser heißen Nächte war es, daß Frau
Emma von einem schluchzendenLaut erwachte ; sie horchte
Und nach einer Weile hörte sie ihn abermals . Sie richtete
Dich im Bette auf und blickte nach dem Fenster hin , da
der Ton aus dieser Richtung kam; hell schien der Mond
herein und beleuchtete die Gestalt Mariechens , die in ihrem
weißen Nachtgewande am Fenster saß, die Ellenbogen
laufs Fensterbrett gestützt, die Hände ineinander verschlun-
MN, das Gesicht zum Himmel emporgewandt; von Zeit
Au Zett senkte sie die Stirn auf die Hände und dann er-
Aönte wieder das leise Schluchzen. Eine Weile beobachtete
hie Frau das junge Mädchen, dann stand sie leise auf,
Irat ebenso leise hinter die Kleiue und legte den Arm um
Ihre Schultern.
, Mariechen schrak zusammen.
f »Was ist dir denn , Mimi ? " fragte die Tante zärtlich.

„Mir ist — ich habe Zahnschmerzen/ sagte sie ver¬
lern.

Die Tante nahm das Gestchtchen ihrer Richte in die
Hände . „Wegen Zahnweh weint so eine tapfere kleine
Maus nicht, das ist nicht wahr ; kannst du mir 's nicht
Jage «, Herzerl , was dir fehlt ?"
t Schon während der Liebkosung der Tante halten sich
hie lieben großen Kinderaugcn mit Tränen gefüllt und
langsam rollten sie jetzt über die Wangen herab ; langsam
ffMttelte Mariechen den Kopf.

„Sehnst d« dich nach etwas ?" fragte die Tante.
Mariechen umschlang sie plötzlich. „Nach dem Tode,"

fflusterte sie. Sie sah es nicht, daß die Tante lächelte,
vb -̂ r selbst, wenn sie es gesehen hätte , dies Lächeln hätte
Jte nicht gekränkt. Es war das milde, gütige , verständ¬
nisvolle Lächeln des Wissenden, der einmal Gleiches em¬
pfunden.

Die Jugend ist so schnell zum Sterben bereit ; sie will
Deinen schmerz ertragen und sie weiß keinen anderen Aus¬
weg , ihm zu entgehen, als den Tod . Der Tod allein ist
wirksam und poetisch; daß es ein prosaisches Ende für den
jSchmerz geben könnte, ein Verwinden und Vergessen, das
will die Jugend nicht gelten lassen.

Sterben , nur sterben! Das ist die Rettung aus allem
Ans Sterben denkt sich's so leicht, wenn man keine selbst-
vuferlegten Pflichten hat ; an die Pflichten gegen die
treuesten Menschen, die Ellern , den« man nicht; man steht
«ur den Glorienschein, der sich um das Haupt eines jun-
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gen Toten webt . Und das Bewußtsein , daß der- oder
diejenige , die uns gekränkt, verzweifelnd an unserer Bahre
Nlederstukt, weil das bittende und versöhnende Wort nicht
mehr an unser Ohr gelangen kann, wie süß ist dies Be¬
wußtsein ; das ist mit dem Tode nicht zu teuer erkauft

Daß die Stunde der Verzweiflung sich nicht über ein
ganzes Leben hrn ausdehnen kann, daß die Asche des Ver-
gessens sich mit der Zeit auch über die glühendsten Ge-
suhle senkt, daß es Saiten gibt , die nicht reißen , sondern
Nachlassen, wenn man sie spannt , das glaubt die JugendNicht. ■;

Frau Emma war eine Wissende. Als die Eltern sich
gegen ihre Wahl gewehrt , da hatte sie den Tod herbei-
gesehnt mit aller Kraft , und da er nicht kommen wollte
aus ihren Ruf , da hatte sie ihn zwingen wollen . Zu dem
Geliebten war sie gegangen und hatte ihn geftagt , ob
er mit ihr sterben wolle, sie sei zu allem bereit ; da hatte
er sie angeschaut mit seinen ernsten, guten Augen, hatte ihre
Hände rn die seinen genommen und hatte ruhig gesagt:

„Wenn du schon so weit bist, so geh noch einen Schritt
weiter und versuche es, mit mir zu leben ! Nicht gemein¬
sam sterben wollen wrr , sondern gemeinsam leben und dem
Leben und seiner Härte trotzen. Willst du das s —

Sie wollte es, weil er es wollte , obgleich sie nicht be-
grlsf, daß das Leben größer sein sollte als das Sterben.
Und er hatte Recht gehabt , er kannte das Leben, denn
er war ein Kind der Armut gewesen.

Wenn ihr später , als sie ihm gefolgt war und als die
Not an sie herantrat , der Gedanke an den Tod kam. da
wres sie ,hn wert von sich, denn sie wußte , daß es einen
«ab, der mit lhr stand und fiel, daß sie des liebsten Men¬
schen Halt und Stutze war . Und sie trug das Leben, sie
nahm es, wie es kam, und es kam endlich besser und besser
und ward dann so schön, so schön. Aber auch das ver-
grng, und der erst gerufene und später gefürchtete Tod
tt s? ■?» und riß den geliebten Mann von ihrer Seite.

?] .{ fte nnt wilder Klage sich über den Leichnam warf
und leidenschaftlich ries : „Nimm mich mit , nimm mich
E — da war es ihr gewesen, als ob der Tote ihr ins
Ohr flüsterte : „Bleibe und trage ! Auch das geht vor¬
über — du hast noch Pflichten !"

Sie war geblieben und hatte getragen , sie batte ibr
Kind sich entwickeln sehen und hatte Freude und Leid mit
ihm geteilt , ihr Schmerz hatte sich geklärt und ihr war ein
neues Leben geworden , ein Leben nicht für sich, sondernfür andere . '

Das alles ging ihr durch den Kopf, als sie das wei-
nende Mädchen an sich gedrückt hielt , und langsam perlte
auch ihr Trane um Träne über die Wangen und fiel in
die glanzenden Flechten des Mädchens . Lange hielten die
beiden Frauen sich umschlungen, das erwachende Herz
und das andere , dem an der Bahre des liebste» Toten
der Begriff des Lebens aufgegangen war : das Verstehen
und Mitfühlen von allem, was menschlich war.

Frau Emma war nicht wie die meisten, die ihr Glück
schwer errungen haben, sie sagte nicht: „Das Glück muß
m,t Herzblut erkauft werden " — sie meinte : „Was man
der Jugend gibt , gibt man für immer ." Und so beugte
sie sich zu der Weinenden und fragte leise: „Was tut dir
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tyre Augcu und fcpaute bann  wieder zum Himmel empor.
»Ach Will nichts vom Leben, Xante,“ sagt» *c traurig.
»Das Leben ist so häßlich, da ist alles vergänglich und die
Menschen sind so wankelmütig ; kein Gefühl ist echt und
dauernd . Was kann das Leben denn Gutes bringen?
Nichts . Es ist eine Reihe von Enttäuschungen und viel¬
leicht eine immer bitterer als die andere : darum möchte
ich sterben."

„Und kannst du mir 's nicht sagen, wer oder was dich
so furchtbar enttäuscht hat?" fragte die Tante.

Mariechen schüttelte heftig den Kopf. „Das kann ich
Keinem Menschen sagen, dir schon gar nicht, Tante ."

Frau Emma strich ein paarmal liebkosend über das
Haar des Mädchens , dann sagte sie ernst: „LiebeS Kind,
ehe man von Enttäuschungen spricht, die uns andere be¬
reiten , muß man zunächst genau untersuchen, ob man sich
nicht selbst einer Täuschung hingibt . Man kann die Worte
oder Handlungen eines Menschen ein einzigesmal falsch
beurteilen und gräbt sich dann in eine verbitterte und ge¬
kränkte Sttmmung hinein , die für lange Zeit unser Urteil
trübt und fälscht."

„Glaubst du das wirklich, Tante ?" fragte Mariechen
halb ängstlich, halb hoffnungsvoll.

„Gewiß , mein Kind , ich habe es oft erfahren ."
„Ach, wenn du recht hättest, Tantchen , ich würde mich

so gerne dumm schelten!" seufzte die Kleine.
„Dazu kommt's gewiß, " meinte die Tante lächelnd.

„Du könntest es eigenttich sofort tun , weil du hier sitzest
und weinst, statt zu schlafen!" _

„Und ich stehle dir auch noch den Schlaf , du süßes,
gutes Tantchen !" rief Marie auftichttg bekümmert.

„Siehst du Wohl, du schlimmes Mäderl ! Also jetzt
geh brav ins Bett und schlafe!"

„Gute Nacht, Tantchen, und bitte , sei nicht böse," bat
pe und umschlang die Tante innig.

Diese führte sie zu ihrem Lager und wartete , bis die
Kleine ruhig in ihren Kisten lag ; dann suchte auch sie ihr
Bett auf . Horchend lag sie einige Zeit ; ein paar tiefe
Seufzer hörte sie, dann ein schwaches Flüstern wie ein
Nachtgebei und dann die ruhigen Atemzüge der Schla¬
fenden.

„Gott schütze dich, du herziges Kind !" flüsterte sie nun,
aber der Schlaf kam lange noch nicht und sie dachte ernst
und ttef über vieles nach.

Sie hatte den Schmerz, den die Kleine für so un¬
durchdringlich und geheimnisvoll hielt , schnell erkannt und
am Ende all ihres Ueberlegens kam sie dahin , sich selbst zu
sagen : „Gleich morgen muß ich ernsthaft mit Gustav
reden." Als sie bei diesem Entschlüsse angelangt war,
schlief auch sie ein mit einem Weichen, wohligen Gefühl im
Herzen und einem süßen Traum von dem wohlgebauten,
festgefügten Lebensglück ihres Sohnes und des reinen,
warmfühlenden Mädchens , in besten Seele sie heute ge¬
schaut hatte.

Es war schon ziemlich spät am. Morgen , als sie er¬
wachte; Mariechen hatte längst das Zimmer verlassen, und
Frau Emma stand nun schnell auf und machte Toilette,
um doch noch mit den Hausgenosten ftühstücken zu können.
Als sie ins Speisezimmer ttat , eilte Mariechen der Tante
entgegen und drückte zärtlich deren Hand an ihre Wange;
tunig umschloß diese das junge Mädchen und erneuerte
bei sich selbst das Vorhaben , das sie in der Nacht gefaßt
hatte . Gleich nach dem Frühstück gab sie Gustav einen
Wink und er folgte ihr in ihr ' Zimmer.

Als er wieder herunterkam , war sein Gesicht ernst,
aber sein Auge leuchtete; sein Blick suchte Mariechen, doch
Edith ttat ihm entgegen. „Bist du endlich fertig ?" rief
fte; „wir warten schon auf dich, die Butterbrote sind ge¬
strichen und eingepackt, und nun kann es losgehen ; also
nun etwas schnell vorwärts !"

„Ja , wohin denn ?" fragte er geistesabwesend.
„Nach Eberswalde . Wir hatten es uns doch vorge¬

nommen , wenn einmal ein ttüber Tage wäre , weil der
Weg dorthin so sonnig ist; nun , endlich ist es einmal trübe
und so wagen wir es."

„Trüb ! Jst 's heute ttüb ?" fragte er wieder , und
dann , wie zu sich kommend, rief er lustig : „Ach was , ttüb

txKtgett  iwtr ’ö k © ntlocber *x»ir sc rßcfycn ln beitoenn ’S reonet , in der Nüsse ."
Man v»ng vie Brot - und Botanisiertrornmeln um,

nahm — vorsichtshalber — die Regenschirme zur Hand
und schickte stch zum Gehen an.

„Adieu, arme kleine Marie, " rief Edith zurück. 4
„Warum denn arme Marie ?" fragte Gustav.
„Weil sie zu Hause bleiben muß, " entgegnete Edith;

„die dumme Trine ist heute bei der Wäsche und da muß
Büschen in der Küche helfen; ich habe mich der Tante auch
schon angettagen , aber sie will mich nicht."

Gustav erwiderte nichts, sondern ging mit den an¬
dern vorwärts ; sie waren kaum eine Viertelstunde ge¬
wandert , als er stch vor die Stirn schlug. „Alle Wetter !"
rief er aus , „ich habe ja einen heillos notwendigen Brief
zu schreiben! Wie ich nur das habe vergessen können."

„Deswegen mußt du doch nicht zurück; den Postboten
erreichst du ja ohnedies nicht mehr, " meinte Fritz , als er
sah, daß Gustav umkehren wollte.

„Das wohl , aber wenn ich vom Ausflug zurückkommc,
bin ich müde und habe keine Lust zum Schreiben , also
muß es jetzt sein." '

Er verabschiedete sich von den andern und ging zu¬
rück; Waldemar ließ ihn ohne Trauer ziehen, Fritz war
einen Augenblick unentschlossen, aber da er wußte , daß
Gustav doch nur um zu schreiben nach Hause ging , ver¬
sprach er sich kein Vergnügen und trabte mit den Ausflüg¬
ler«. Er hatte es nicht zu bereuen, denn Edith jagte die
ganze Zeit mit ihm herum , spielte und scherzte mit ihm,
so daß Waldemar gar keinen Gewinn von dem Weggänge
des Vetters hatte.

Gustav ging unterdessen heimwärts ; der Brief schien
in der Tat große Eile zu haben, denn, der ihn schreiben
sollte, schritt sehr rasch aus . Er kam von der Wiesenseite
her und hatte also den Wirtschaftshof zu durchschreiten:
mit einemmale blieb er stehen. Dort drüben hatte sich eine
Tür geöffnet, die von der Küche in den Geflügelhof führte
und eine zierliche Gestalt wurde sichtbar.

Mariechen war es ; sie trug einen flachen Korb und
ging damit auf den kleinen Schuppen zu, in dem Holz ge¬
spalten und andere ähnliche Verrichtungen gemacht wur¬
den. Er veränderte seinen Platz , um in den Schuvven
hineinzusehen ; Mariechen hatte sich aus einen der Holz¬
blöcke gesetzt, die darinnen umherlagen , dann nahm sie eine
Ente aus dem Korb, legte sie auf ihren Schoß und be¬
gann diese zu rupfen . Sehr rasch ging aber die Sache nicht
vonstatten , Das Mädchen blickte häufig zum Himel ei::-
por und ließ die Hände ruhen , und wenn es sich aus die
Arbeit besann , dann war es ein so melancholisches Rups -n.
als ob die junge Küchengehilfin weiland Gretchen kopieren
wollte , nur daß ein Entenflügel die Stelle des Gänse¬
blümchens verttat . Als aber gar der weiße Schürzen¬
zipfel dazu benutzt wurde , hin und wieder die lieben
blauen Augen zu ttocknen, da hielt es Gustav nicht länger
in seinem Versteck, rasch eilte er über den Hof und stand
plötzlich vor Mariechen.

Erschrocken und doch sichtlich angenehm berührt , sah sie
zu ihm auf . „Du kommst zurück, Gustav ?"

„Ja , mir ist unterwegs eingefallen , daß ich einen wich-
ttgen Brief zu schreiben habe."

„Ach so," sagte sie mit gemachter Gleichgülttgkeit ; „das
ist dir wohl sehr unangenehm ."

„Na ja , Briefe schreibt kein Mensch gern, " meinte er;
dabei rückte er einen Holzblock her und setzte sich neben das
Mädchen. Als sie nichts sagte, fuhr er fort:

„Der Mensch tut manches, was er nicht gern tut , wett
er eben muß ; rupfst du sehr gerne Enten ?"

„Ganz und gar nicht, um so weniger , wenn man di¬
lieben Tierchen hat aufwachsen sehen, sie gepflegt hat n'-' d
lieb gewonnen ; wir Menschen sind sehr grausam ."

Dabei fuhr der Schürzenzipfel wieder über die Augen. '
„Ja , das find wir, " bestätigte Gustav ernsthaft ; als f-e

nichts erwiderte , sagte er : „Du , Mimi , ich werde dir
rupfen helfen, gib mir deine Liebltngsenlc , ich will sie nt It
Gefühl rupfen ."

Sie sah ihn mißttauisch an, da aber sein Gesicht ernst
blieb, sagte sie nur : „Du hast ja dein« , guten Anzug an,
du könntest dich beschmutzen." .

„Du könntest mir ja deine Schürze leihen."
(Fonts -chmrg folgt .) I
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während sie doch leinen Finger rührten , nrn ihre Lage zn
DaS war schon eine rechte Kunst in diesem Jahre:

nachdem es keinen Winter gegeben hatte , war der Früh¬
ling gekommen! Und nicht etwa mit „Sausen und Brau¬
sen", — o nein , ganz zahm und vorsichtig, wie sich's für
einen wohlerzogenen Frühling Ausgangs des Jahr¬
hunderts geziemte. Einfach langweilig war dieser Ueber-
ganq vom Winter zum Sommer : keine Schneeschmelze, kein
Eisgang , kein Hochwasser, kein Frühjahrsgewitter , —
nichts , rein gar nichts, was -inen Menschen erfreuen
konnte. Nicht mal den Holzsteg beim Kretscham, der eurer
geheiligten Tradition zufolge Jahr für Jahr im Nachbar-
vorfe bretterweise ruwmmengesncht werden nuntte , hatte
das Wasser fortznfchwemmen vermocht. . . . „'s ist em
Elend, " hatte der Zinnnermann -Andres ausgerusen , als
der Steg gar nicht einmal in » Wanken geriet . ,

ist -in Elend, " so tönte es durch daS ganze Hinter¬
land , dessen Bewohner auf einen harten Strauß mit dem
Winter eingerichtet waren und denen sonst der Einzug
des Frühlings der Befreiung aus einem Gefängnis gleich¬
gekommen war . Diesmal war aber reinzu alles auf den
Kopf gestellt: sie hatten von dem Winter -Gefängnis nrchts
gespürt , und als ihnen die ersten Lerchen die angebliche
Befreiung aus des Eises Banden ankündigten , kmnitten
sie griesgrämige Gesichter rmd knurrten den Frühüngs-
votöu zu: „Gebt 's euch mit der Singerei keine weitere
Mütze, wir wissen die G'schicht ch' schon." .

"'s ist ein Elend, " knurrte auch der Bartstein -Nikol.
der in seinen hohen Stieseln auf dem Hofe umherstolzierte
und vergeblich eine Pfütze suchte, in die er etwa hinern-
tapken konnte. Aber der Hof war glatt wie der Tanz¬
boden im Erbaericht . Da schlich Rikol hinten herum zum
Rache. Ach, ein richtiger Bach war das schon gar nicht
mehr , das war nur noch ein Wässerchen, das trübe dahin-
sioß . wie Svru ? aus des Kramers Blechkanne. Und neben
dem Bach lagen die Stämme hoch ausgeschichtet: Holz,
Prachtdolz . kerngesund und von keiner Made angegangen!
Hätte es das übliche Hochwasser gegeben, — spielend hatte
das den Vorrat mit hinunter genommen weit ins Vorder-
l-xnd, wo man noch hohe Preise erzielen konnte. Aber so
. . . „'s ist ein Elend, " seufzte Nikol nochmals , kraute sich
hinter dem rechten Ohr und spazierte nach der Gesinde-
stnbe zurück. Hier setzte er sich auf die Fensterbank , sah
sein Holz an und überlegte sich die Sache zum hundertsten
Male . . „ ,

Also das mit dem Holz war so: Nikol Barlstein saß
auf schuldenfrei ererbtem Besitz. Das genügte ihm voll¬
kommen, einen weiteren Ehrgeiz besaß er nicht. Die
Hinterländler standen so wie so in dem Rufe , jeder geisti¬
gen Anstrengung tunlichst aus dem Wege zu gehen, — sollte
(fr, Nikol Bartstein , mit dieser alte », guten Ueberlieferung
brechen? Das fiel ihm schon im Traume nicht ein ! Frei¬
lick. auf den Hof gehörte eine Bäuerin , allein konnte er
anj die Dauer nicht weiter wirtschaften . Er wußte auch
schon eine , di« io ganz nach keinem Gusto war , — aber . . .,
aber . . . der alte Greininger war der beste Bruder nicht
und behütete seine Lene wie seinen Augapfel.

Ueberhcrupt dieser alte Greininger —! Eigentlich
waren die Bartsteins und die Greiniugers Todfeinde,
denn die beiderseittgen Urgroßväter hatten ein halbes
Menschcnalter hindurch Prozessiert um das Wasserrecht des
Dorsbaches, und als sich endlich herausgestellt halt -, daß
dieses Recht ausschließlich der Gemeinde zustande, waren
die Prozeßhansl alle beide dem Ruin nahe . Während
aber die Bartsteins auf das Prozessieren , die Gerichte, die
Advokaten weidlich tobten und schimpften, verhielten sich
die Greiniugers mäuschenstill und arbeiteten fleißig , um
die Scharte wieder auszuwetzen . Das gelang ihnen auch,
denn schon der Vater des alten Greininger hatte es fertig
gebracht, daS Wasserrecht abznlöfcn , indem er der Ge¬
meinde einen gehörigen Batzen dafür bezahlte . So kam
es denn , daß selbst im Sommer die Greininger -Mühlen
lustty klapperten, während beim Bartstein das Getriebe
still stand : Greininger hatte ein Jahr das Wasser abge-
sperri , er brauchte es für sich, und die Bartsteins konnten
Zusehen, wo sie blieben.

So war es gekommen, daß die Banern -Dhnastie
Greininger ihre Gegner aus dem Felde geschlagen hatte
I' "d beute im ganzen Hinterlande den ersten Ton angcbcn

verbessern. ,,
Als eines Herbstabends im „Erbgericht " wieder die

allgemeine Notstandsdebatte eröffnet worden war , meinte
der alte Greininger , indem er mit scharfem Blick den Rikol
Bartstein streifte: „Zum Frühjahr wär ' schon ein Geschäft
zu machen. Drunten in der Stadt wird 'ne Kirche ge¬
baut , eine Kaserne wird auch angefangen und Privathänser
kommen auch hinzu . Da wird Bauholz gebraucht, Holz —
kernfest und wetterhart —, wie wir es nur im Hinterland
noch anftreiben können. Wer da Courage hat , im Herbst
einen Posten anzukaufen . . ." und wieder ttaf ein er¬
mutigender Blick den Nikol. Der schob seine Mütze von
einem Ohr zum andern und blies dicke Wolken aus seiner
kurzen Pfeife . Eigentlich leuchtete ihm das mit dem Holz-
kauf ein : hier oben und noch weiter hinten im Gebirge
kriegte er die schönsten Stämme , gewachsen wie die Kerzen,
für ein Spottgeld , — der Transport war auch nicht teuer:
im Vorwinter per Schlitten , im Frühjahr per Hochwasser.
. . . Aber freilick, eine Spekulation blieb 's doch, und er
hatte dabei so viel zu denken, zu rechnen, zu schreiben, —
für einen echten und rechten Bartstein war das doch eigent¬
lich nichts.

Am anderen Morgen war er in seinem Entschlüsse
schon wieder wankend geworden , und als er nach der
Gerstenaussaat hinüber schritt, dachte er : Mag das Holz¬
geschäft machen wer Lust hat , Nikol Bartstein läßt die
Hände davon . Als er um die Ecke bog, stand plötzlich
Lene Greininger vor ihm, — die Wangen gerötet von
eiligem Lauf/das Blondhaar kraus um die Sttrne hän¬
gend, die Angen forschend in sein Gesicht geheftet. „Guten
Morgen , Nikol," meinte sie und reichte ihm die Hand , „ich
sehe, ' du willst hinauf zum Holzversttich. Da läßt dir
Vater sagen, du sollst dir die erste Schnitzblache nicht ent¬
gehen lassen, die halte die besten Hölzer . Also leb' wohl,
mach' deine Sache gut, " — noch ein Händedruck und fort
war sie.

Nikol schaute ihr verdutzt nach: also hatte der Alte die
Holzgeschichte seiner Tochter erzählt ; vielleicht hatte die
auch nur zufällig davon gehört . Was aber um alles in
der Welt hatte sich Lene hierum zu kümmern ? Er machte
unwillkürlich kehrt und schlug den Weg nach der Schnitz-
blache ein.

Als er nachmittags nach Haus kam, war er Besitzer
des gesamten Holzes , das zum Versttich gekommen war.
Und Tag um Tag kam neues hinzu , sodaß zu Beginn des
Winters , als alles angefahren war , jedes freie Plätzchen
hinter dem Hause mit Holzstömmen dicht belegt war.

Und nun war die Karre schief gegangen : kein Winter,
keine Schneeschmclze, kein Hochwässer. Nikol saß noch
immer auf der Fensterbank , sah die prachtvollen Stämme
an und überlegte sich die Sache zum hnndertundersten
Mole.

-Frühlingssonntag ! Mürrisch strich Rikol
um seine Hölzer herum , auf denen die Sonnensttahlen so
eindringlich richten, daß bald hier , bald dort die Rinden
sprangen und ein würziger Harzgeruch in die Höhe stieg.
Nikol hatte sich schließlich genug geärgert , er drehte den
Hölzern den Rücken und schleuderte die Dorfsttaße ent¬
lang . Da fiel es ihm ein, daß er hier unfehlba ? all den
Kirchenbesuchern begegnen müsse, und deshalb betrat er
schnell den Fußweg , der nach der Stadt führte . Hier war
er wenigstens allein und brauchte nicht jedem dummen
Kerl guten Tag und guten Weg zu sagen. Ein halbes
Stündchen mochte er so gegangen sein, da machte er unter
einer Eiche Halt . Es war ihm warm geworden , er wischte
sich den Schweiß von der Sttrn und blickte nach dem Dorfe.
Ein leichter Wind verteilte die blauen Ranchwolken, die
über den Häusern schwebten, die Sonne gleißte über die
Schieferdächer, die feuchte Wiese mit den gelben Butter¬
blumen schien sich unter dem Einfluß der wärmenden
Strahlen zu heben und zu senken, — na , so ganz schlimm
war es mit diesem Frühling doch nicht bestellt!

„Ach, Rikol !" ertönte es da neben ihm, „was führt
denn dich hierher ? Bist du mir entgegengekommen ? Das
ist aber nett von dir ! Ein herrlicher Tag heute, — sieh
nur , wie das flirrt und glitzert. Prachtvoll , — was?
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<gin f>übfd )e3  Paar , als es so - ahknschrrtt , — ein stati¬
sches Paar.

„Uebrigens , damit ich's nicht vergesse,* begann die
Lene von neuem, . heut ' nachmittag läßt dich Vater zu
einem Besuch einladen , — komm' nur so um vier Uhr , das
Gt unsere Kaffeezeit . . .*

»Zu einem Besuch?* staunte Nikol. »Was , — was
soll ich denn ? Weswegen ist's denn ?*

„Äch,* machte Lene leichthin, „wahrscheinlich wegen
der Hölzer . . .*

»So , so, wegen der Hölzer,* wiederholte Nikol und
sah gedankenlos in den blauen Himmel.

An der Dorfftraße trennten ste sich. »Also um vier,*
«ahnte Lene. Nikol machte eine zustimmende Bewe¬
gung. dann wandte er sich zum Gehen. »Ru , Nikol, noch
ei*«« Augenblick,* hielt ihn Lene zurück, , »u sag' mir aber
«ml aufrichtig : kommst du wirklich nur wegen der
Hölzer ?'

Nikol Bartstein wurde rot wie ein Puter , — ehe er
aber mit feiner Antwort fertig war , war Lene längst aus
seinem Gesichtskreis verschwunden. -

Dir Dynastie Greininger faß beim Kaffee, als Rikoledrtrat.
#*» Tag , Herr Greininger / stotterte er.
'n Tag , Herr Bartstein, " antwortete der Alte, »Sie

wünsche« . . .V
»Ich komme wegen der Hölzer,' platzte der arme Nikol

heraus.
»Ach so, wegen der Hölzer," wunderte sich Herr Grei-

«nger , »nun , die werden JAren keine Sorgen mehr
machen. Ich habe stauen lasschr; wenn ich morgen die
Schleusen ziehe und sperre meine Mühlen ab, so strömt
das Wasser in Ihren Bach und führt Ihnen die Hölzer
M Tal . . . dort erwartet Sie der Zimmermeister schon.*

Nikol staunte. »Ja, * fuhr der Alte fort , »wir können
von jetzt ab ruhig Hand in Hand arbeiten , dann wird 's
schon gehe» —*

Eine lange Pause ! Lene hantierte geräuscAwll mit
hem Kaffeegeschirr.

»Also das mit den Hölzern ,* stotterte Nikol, »ist gut,
«ehr gut . Aber ich kam nicht nur Wege« der Hölzer . . .,
>ch wollte , — ich meinte, — wenn Fräulein Helene und ich
. . . Hand in Hand . . . arbeiten —der  Aermste gluckste,
als ob chm einer seiner schönste« Baumstämme in die un-
rechte Kehle gekommen sei.

»Komm her, Nikol,* lud ihn Fräulein Helen« et«,
»trink' eine Taffe Kaffee mit , die wird dich bernhigeu . Du
weitzt, ich Hab' dich gern, ' flüsterte sie ihm ins Ohr , »und
Vater hält viel von deinem Spekulationstalent . Gibt es
«och etwas » was dein Herz bedrückt?'

»Nein,* antwortete Nikol, glückselig lächelnd, »die
Hölzer find ja fort . . . !'

vn  /
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— Der « an » tat Mond ist bei den « amma in Wests-
kstika eine berühtate Persönlichkeit und wird namentlich
M  vorzüglicher Arzt hochgeschätzt. Er erfreut sich des
stomeus Jlogo . Wen» eine hochgestellte Person krank ist,
mrsanmreln sich 6nr  Zeit des Vollmondes die Weiber vor
ton Hanse des Patienten , stelle» sich tm Kreise auf und
sog« , nach schauerlicher Melodie das schöne Lied«

«Jlogo , wir bitten dich!
Sag ' uns, wer hat de» N. » . beschriebn ? - ?
Jlogo , wir bitte« dicht
Sag » uns , was hilft chm für Medizin ? if
Dein sind die Bäume 1» den Wälder«, V
Dein die Kräuter ans den Felder^
Dein alle Wasser 1» den Flüssen,

t- —' Du wirst ein Mittel für ihn Wissens

tritt * rt *rrt ' nttf tnvSctt rctne & fcitt.
Siitvicvc I0tt mit 9J ?*tj : 5cttfi1 ) ein!
.•gilf unfcvttt St. St.  vor dein Tod!
O Jlogo .' O Mond, o Mond !"

Sie machen dabei, um di- Aufmerksamkeit' des diel»
beschäftigten, weit entfernt wohnenden gestrengen Herrn
auf sich zu lenken, den größtmöglichen Spektakel, w. bei
ihnen die Männer mit Trommeln und durch Abschießen
von Feuergewehren getreulich helfen. Dann setzt sich ein
nervenreizbares , kränkliches Weib, das aber eben desha.o,
in den Ruf einer Prophetin gekommen ist, in den Kreis,
sieht unverwandt in die leuchtende Mondscheibe und reut
sich durch Singen und wahrscheinlich auch durch geinige Vor¬
stellungen so auf, daß cs schließlich Krämpfe bekommt u m
in eine Ohnmacht fällt . Jetzt, heißt es , ist ihr Geist su
Jlogo gegangen und spricht mit ihm. Die Versammlung
setzt das Singen fort. Die Worte der Verse wiederholen
sich mit wenigen Veränderungen . Schließlich kommt aber
die Somnambule wieder zu sich. Sie sieht natürlich sehr
angegriffen aus und erzählt der lauschenden Menge, sie
sei währenddessen bei Jlogo gewesen, habe ihm die Sache
vorgestellt und von ihm ein gewisses Kraut erhalten , dessen
Saft dem Patienten helfen werde. Wie es nun auch ander¬
wärts mitunter vorkommt, daß die Patienten trotz der
Medizinen wieder gesund werden, so kommt auch h er na q
eingenommenem Zaubertcank ein Kranker bisweilen wie r
auf die Beine und kann beim nächsten Vollmond dem Jlogo
seinen Dank persönlich abstatten.

— Instruktion für ei« Ratskoleginm . Friedrich Wil¬
helm I., dessen großes organisatorisches Talent die G-uer¬
läge zu der „strammen" Verwaltung legte , durch we e
Preußen schon damals im In - und Auslande sich Anseh m
und Macht verschaffte, arbeitete die Instruktionen für d e
oberen Behörden größtenteils selbständig aus , und zwar bis
ins kleinste Detail . So auch die Instruktionen für das
Generaldirektorium , dessen Sitzungen um sieben, im Winter
um acht Uhr früh beginnen sollten . Es heißt darin wört¬
lich: „Können die membra (Mitglieder ) mit allen Affären,
so daß auch nicht ein Zettel übrig bleibt , in einer Stunde
fertig werden , so steht ihnen frei , auseinanderzugehen.
Können sie aber des Vormittags nicht fertig werden, so
müssen sie sans interruption bis auf den Abend um 6 Uhr,
oder bis sie alle Affären abgetan , beisammen bleiben.
Dauert die Sitzung bis nach 12 Uhr, so soll der Staats¬
minister von Printz vier gute Gerichte Essen aus Unserer
Küche nebst nötigem Wein und Bier aus Unserem Keller
oben bringen lassen, damit die Halbscheid der anwesenden
Chefs und membrorum essen, die ander« Hakbscheid aber
arbeiten , und nachgehends die, so indessen, daß die anderen
gespeiset, ihre Arbeit verrichtet haben, sodann gleichfalls
essen und die übrigen hinwieder arbeiten können, als¬
dann Unser Dienst rechtschaffen, fleißig und getreulich wird
befördert werden ." Weiter heißt es : „Welcher Minister oder
Mat eine Stunde zu spät in die Sitzung kommt, der soll
hundert Dukaten Strafe erlegen ; wer ohne Königliche Er¬
laubnis und ohne durch Krankheit verhindert zu sein, sie
versäumt , sein halbjähriges Gehalt verlieren ; wer aber
zum anderen Male ohne Unsere Permission oder Krankheit
auÄbleidt, der soll cum infamia kassiert werden, denn Wir
ihn davor bezahlen , daß er arbetten soll .'

— Die Brotkarte « bei Hofe. Es entspricht dem Wille«
der höchsten Stellen , daß auch für sie die Vorschriften der
Brotmarken als maßgebend angesehen werden, da man sich
dieselben Einschränkungen auferlegen will , wie sie bei der
ganzen Bevölkerung unterschiedslos bestehen. Auch die For¬
malitäten sind von den Hofhaltungen genau so erfüllt
worden, wie bet den Haushaltungsvorständen , und die ans
die Karten oder AnÄveise erhältliche Wenge ist «ach Kopf¬
zahl angegeben.

— Aus dem natirrgcschichtlichen Unterricht. Lehrer«
Ra, Fritzchen, hast du dir gemerkt, wie viel Zähne ei«
vollständig ausgewachsener Hund hat ? — Schüler : Ja . —
Lehrer ; Run , so sag' es einmal ! — Schiller : Das ganze
Maul voll. -

* ^ * ' '
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